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Verehrte Trauerversammlung!

Unser Vater! Zu uns kKomme dein Reich! Dein

Wille geschebe auf Erden wie im Himmel! Das waren

die letzten Textesworte, über die wir am ersten Sonntag im

Marz Herrn Pfarrer Baer in seiner Meisterschaft von dieser
RKanzel unseres schönen Gottesbauses predigen hörten. Als

ob eine Ahnung ihn durchzittert hätte, dass sich ihm, der

bald auf der biblischen Höhe des Lebens angekommen,

die Gelegenheit nicht mehr bieten kKönnte, seinen Rirch-—

genossen einmal über das Gebet unseres Herru und Meisters

zu predigen, sie auf dessen Gehalt und Tiefe hinzuweisen,

begann er mit Neujahr die Auslegung des „Onser Vateérs?“,

das er s50o manches mal in immer ergreifender und er—
hebender Weéeise in unserer Kirche gebetet. Die Grundlage

seiner letzten Predigt am 17. März bildete Jobannes XIX.,

2527. „Uber diesen Text“, sagte er, „gedenke ich zweimal

zu eéuch zu reden, heute zeige ich euch den sterbenden

Heiland, unter dessen Kreuz sein Lieblingsjunger Johannes

und die drei Marien stehen, seine erste, Kleine Geméeindeé,

die er ſsterbend noch zu sich gezogen, zu sich an sein

Kreuz, und was das Kreuz für uns geworden — darüber

das nàchste mal. Es war anders bestimmt! —

Ja, déin Wille geschehe, somüssen wir auch sprechen

lernen in den schwersten Stunden. Noch Klingt es mir

im Herzen. Es ist, als habe er seine lieben Angebörigen,

uns, seine Kirchgenossen, auf den schweren Verlust vor—

bereiten wollen, indem er noch wenige Tage vor seinem

Hinscheiden uns allen zurief: „Liebe Freunde, glaubet mir,

dem viel erfahrenen Manne, ibr werdet nimmer verzweifeln,

was auch über euch Kommen mag, wenn ibhr gelerdöt,

alles aus der Hand des Höchsten zu nehmen und 2z0

sprechen: „Nicht wie ich will, sondern wie du willset;

dein Wille geschebe auf Erden wie im Himmel!“
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Wie schwer es aberist, stets so Sprechen zu können,

müũüssen wir nun heute, da das Verhangnis hereingebrochen,

erfahren. Erschüttert stehen wir noch unter dem ge—

waltigen Eindruck der Trauerbotschaft vom h. Donnerstag

morgen: Pfarrer Baer ist gestorben. Noch immer fassen

wir es nicht, dass er nicht mehr unter uns weilen soll,

dass wir ihn, der bis vor wenig Tagen, wenn auch den

Siebzigen entgegengehend, noch in geistiger und körper—

licher Vollkraft stund, an demdie Zahl der Jahre spurlos

schienen voruberzugehen, nun nicht mehr unter uns wirken,

den gewaltig einherschreitenden Mann nicht mehr sehen

sollen. Als wir von seiner Erkrankung hörten, hofften

wir, er werde auch diesem Sturm widerstehen; doch wie

der Sturm jah die Eiche bricht, ist er mit seiner Hünen-

gestalt vom Tode geknickt worden! Gestern vor 14 Tagen

noch in muntérer Rüstigkeit und Frische des Geéeistes auf

dieser Kanzel, noch vor wenis Tagen in voller Amts-

tatigkeit — und heute als Leiche aufgebahrt, vom Tode

gebrochen, das Auge geschlossen, der Mund verstummt,

das Herz still!

Wie hatte er sich auf den Kommenden Frühling ge—

freut, den er in vollen Zügen in seiner Art an irgend

éinem stillen sSchönen Fleck unseres Schweizerlandes, das

er innig liebte, nach den vielen ermüdenden Amtsgeschaften

des strengen Winters in Ruhe wahrend einiger Wochen

zu geniessen hoffte. Und was war ihm der Frühling!

Als letztes Frubjahr alles in voller Blüte stand, sagte er

zu éiner seiner Kirchgenossinnen: „O Frühling, wie bist

du wunderschön! Jedes Jahr fühlt man es tiefer und

herrlicher, wie schön er ist. Es ist etwas Einzigartiges um

die Fruhblingszeit, sie ist so recht unseres Hergotts Wunder-

buchlein. Jetzt darf man sich wieder freuen, und Freude

macht reich, Freude macht glücklich, Freude heiligt; und

wir durfen ja wie die Blumen an der Sonne, im Lichte

unseres himmlischen Vaters steben, und wenn wir dies be—

denken, so bleiben wir immer jung und froh, auch wenn

die Jahre höher gehen“. Wie freute er sich, dass er trotz
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der schweren Operation, der er sich im Vorsommerletzten

Jahres hatte unterziehen müssen, wieder ganz zu Kräften

gekommen und den bösen Winter über Erwarten gut, so

gut, wie nicht gerade einen, durchgemacht. Wohl war

er mude und gedachte nach den Ostertagen auszuruhen —

so sagte er, als wir noch jüungst in seiner Stube zusammen-

sassen und uns mit ihm, dem klugen und erfahrenen Mann,

in einer Sache berieten, deren baldige Verwirklichung auch

ihm am Herzen lag, die Sache der Kranken- und Haus-—

pflege. Wer von uns hätte damals geahnt, dass er noch

vor den Ostertagen Ruhe finden — zur ewigen BRuhe ab—

berufen würde!
Der Hinschied unseres verebrten Geistlichen, Herrn

Ptfarrer Baer, ist für unsere Kirchgemeinde ein herber

Verlust. Wir hatten in ihm einen Verkündiger des Wortes

Gotteés, dessen Ruf als vorzuglicher Kanzelredner das ganze
Land erfuüllte. Als ich vor siebzehn Jahren als junger

Lehrer in Kirchuster einzos, waren mir daselbst alle

Bürger bis auf zwei unbekannt; und diese beiden waren

Pfarrer Baer und Sekundarlehrer Stüssi. Persönlich waren

zwar auch sie mir unbekannt, nicht aber dem Namen

nach; den einen hatte ich im Oberlande droben als her—

vorragenden Kanzelredner, den andern als beégeisterten

Lehrer nennen hören.

Mit Bewunderung schaute ich sein rastloses Wirken,

namentlich seitdem es mir vergönnt gewesen, als Mitglied

und Präsident der Kirchenpflege, in deren Auftrag ich

einige Worte an sie, geebrte Trauerversammlung,richte,

zur Seite des Verblichenen zu stehen.

Es isſst eine schöne Sitte, am Grabe eines Heimge-

ganpgenen noch einmal sein Bild und seinen Lebenslauf

an der Séele vorüberziehen zu lassen, nochmals mit dank-

barem Herzen all dessen zu gedenken, was wir dem Ver—

storbenen zu verdanken haben.
Pfarrer Baer stammte aus dem Aargau. Er wurde

am 30. April 1838 in Aarburg geboren. Von seinem Vater,

Johannes Baer, einem ebrsamen, aufgeweckten Schneider-
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meister, hatte er seine stattliche Statur und seine Geistes-
gaben, von seiner Mutter, Susanna Jàggi, sein freundliches,

leutseliges Wesen. Beide Eltern erreichten ein hohes Alter

und hatten die Freude, ihren Sohn bis auf die Höhe seiner

Wirksamkeit verfolgen zu LKönnen; der Vater starb 1874,
die Mutter 1890. Seine einzige Schwester, die oft im Pfarr-

hause sich einfand, steht heute trauernd am Grabe ihres

hochangesehenen Bruders. In Aarburg besuchte der in—

telligente Knabe die Primarschule und nachher vier Jahre

die Beéezirkseschule. Zur weitern Ausbildung bam er an

die Kantonsschule in Aarau, wo er an einem Ostermontag

die Aufnahmsprüfung mit Ebren bestanden, nachdem er

am Tage zuvor in Aarburg zum ersten mal das Abend-

mahl mitgefeiert. Auch hier war er eéeiner der besten

Schüler, der in seiner Herzenssüte manchem NMitschüler

den Aufsatz? machte. Nach vier Jahren besuchte er noch

für ein Jahr das Gymnasium in Basel, um hebräisch zu

lernen; in dieser Zeit scheint er sich für den Geéistlichen-—

berut entschieden zu haben. Hier, wie auch in Aarau,

offenbarte er schon den künftigen Redner; wenn die Schüler

eineu Sprecher nötig hatten, wandten sie sich an ihn, der

das am besten besorgte. Früh übt sich, was ein Meister

werden will, ist also auch an ibm wabr geworden. Von

Basel Kam er als fröhlicher, wissensdurstiger Student an

die UVniversität Jena, wo er ein Lieblingsschüler Professor

FHaases wurde. Seine langen, auf die Schultern fallenden

hellen Locken, seine ganze idéeale Erscheinung und

sein hoher Sinn, den eine schöne gewölbte Stirn verriet,

trugen ihm den ebrenden Beinamen „Schiller“« ein. Von

der Jenaer Studienzeit datiert seine Freundschaft mit

Pfarrer Dietschi in Aarbursg und Emil Frey, dem nach—

maligen Bundesrat.

Nach wobl bestandenem Examenhielt er scine erste

Predigt in seinem Heimatstädtchen Aarburg zur Freude

der Seinen und 2war uüber den Text: „Wenn ich mit

Menschen- und mit Engeéelzungen redete, hätte aber die

Liebe nicht, so ware ich ein tönendes Erz oder eine Klingende
Schelle Gor 9
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Im Februar 1862 Kam éer als Vikar für Pfarrer

Sommerhalder in die grosse und schöne Bauerngemeinde

Seengen am lieblichen Hallwilersee. Schon im Sommer

des namlichen Jahres wablte die Gemeinde den tüchtigen

Pfarrer zu ihrem Seelsorger. Als solcher hatte er auch

je am Mittwoch die benachbarte Gemeinde Egliswil zu

bedienen, so dass hier schon das Arbeitsteld seiner geistigen

und körperlichen Kraft entsprach.

Nachdem er seine Pfarrei hatte, hiess es auch für

Pfarrer Baer: „Es ist nicht gut, dass der Mann allein

sei*“, und so gründete er sich schon im folgenden Jahre

1863 seinen Hausstand durch Verebeélichung mit Fraulein

Mina Briner von Oftringen bei Aarburg, die ihm bis z20

seinem Ende, M Jabre, treu zur Seite gestanden und ihm

éin trautes Heim béréeitete, wo er nach den ermüdenden

Beérufsgeschaften im Kreise seiner Kleinen Familie Erholung

suchte und fand. Eine den Eltern geschepkte Tochter

Kkrönte das Glück des Pfarrhauses, in das nun tiefe Trauer

éingezogen, das jah verwaist und still geworden. Als

in den letzten Jahren die helle Stimme eines lieben Enbel-

Kkindes im Pfarrhause erklang, wie leuchtete da die Gross-

vaterfreude aus seinen Augen!

Als Achtunddreissiger, in der Vollkraft der Mannes—

jahre stehend, erbielt er im Herbst 1876 einen Ruf in unsere

Gemeéeinde. Zur gleichen Zeit suchte ibn auch Heiden zu

gewinnen; er gab Uster, das seine zweite Heimat werden

sollte, den Vorzugs. Nicht leicht, das sagte er mehrmals,

war es ihm gewesen, sich von seiner ihm Leb gewordenen

Pfarrgemeinde Seengen am See von Hallwil, wo er 14

Jahre im Segen geamtet, loszureissen. Als innere Genug-

tuung empfand er jedoch die Anerkennung, die ibm bei

seinem Abschiede gezollt wurde. Am 5. November 1876

wurde er als Nachfolger von Herru Pfarrer Furrer, der

heute noch in angesehener Stellung und in reichem Segen

in der Stadt Zwinglis wirkt, in sein Amt eingesetzt. Dem

Pfarrer der grossen Gemeinde wartete reiche Arbeit; wir

wissen, dass er sie volle achtzehn Jahre allein besorgte.
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Pfarrer Baer hat sich seiner Vorgänger im Amte

wüurdig erwiesen. Seiner ersten Predigt in Uster legte ér

mit Absicht den Text aus dem 2zweiten Brief des Apostels

Paulus an die Korinther zu Grunde: „Nicht dass wir

Herren seien über eueren Glauben, sondern wir sind Ge—

hilfen euerer Freude“; denn nach seinem Dafürbalten gibt

es wenig Morte im Neuen Testament, die die Aufgaben

des protestantischen Pfarrers blarer und schärfer um—

schreiben.

Seine hervorragende Rednergabe und die warméetiefe

Uberzeugung, von der sie getrasgen wurde, machten ihm

einen Namen unter der zürcherischen Geistlichkeit. Mit

dem raschen Wachstum unserer Gemeéinde häufte sich die

Arbeit für den Pfarrer in ungeahnter MWéeise, so dass er

es trotz seiner gewaltigen Arbeitskraft anfangs der Neun-—

zigerjahre begrüsste, als die Kirchgemeinde die Anstellung

eines zweiten Geistlichen beschloss, namentlich auch des—

halb, weil er dadurch Géelegenheit fand, sich auf seine

hervorragendste Gabe, die Predigt, zu konzentrieéren.

Seine geistvollen und gemütstiefen Predigten, gewürzt

mit geschickt in den klaren Gedankengang eingestreuten

Zitaten aus der gesamten klassischen und modernen

Litexatur, fesselten und erbauten imméer. WMie ein mach—

tiger Strom floss das Wort von seinen Lippen, erfrischend,
erquickend, eérhébend!

Dem Amté, das die Versobnung predigt, hat er seine

volle Zeit und Kraft gSewidmet. Er wirkte im Sinn und

Geéist éeines freien, frommen Christentums. „Ausserhalb

Christus kein wahres Heil für die Menschenseele, aber

nicht blos innerbalb der Rirche“s; das war wahrend seiner

Wirksamkeit auf dieser Kanzel seine Überzeugung. Nie

hat er Kirchlichkeit und Christlichbeit miteinander

verwechselt; er hatte einen toleranten Sinn und versuchte

jede ehrliche und aufrichtisge Überzeugung zu verstehen

und zu achten. Darum wobl ist es ibm auch gelungen,
in unserer religiös und sozial so vielgestaltigen Gemeinde

den konfessionellen und kirchlichen Frieden zu wabren.
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Auch er nannte die schöne kirchliche Sitte das Gefäss des

Glaubens; auch für ihn war die Kirche der Ort, wo die

höchsten und heiligsten Fragen des Herzens und Lebens

ihre Besprechung finden sollen; er fand aber, dass für

uns Protestanten doch nicht die Kirche und der RKirchen-

besuch, sondern das Leben in Gott und in der Nachfolge

Christi das Héchste sei. So gehörte denn zu den Lieb—

lingsliedern unseres Herru Pfarrers Nr. 301, „Seele, was

ermüdst du dich in den Dingen dieser Erden“, und wenn

man ihn nie singen hörte, so doch hier den Refrain:
Suche Jesum und sein Licht,

Alles andeéreé hilft dir nicht,

Und dies betonte er auch im Konfirmandenunterricht.

So sagte ér einmal auf dem Heimwege 2zu einer Konfr-

mandin: „Nun werde ich euch am Charfreitags kKontirmieren,

gerade zu der Stunde, da Christus am Kreuze gestorben;

Kann ich euch wohl noch mehr sagen, als die Worte, die

unter Jesu Rreuz geschrieben sind: „Das tat ich für dich,

was tust du für mich?“ In Sschule und Konfirmanden-

unteérricht wiederholte er oft den Schönen Gedanken: Das

GIuck der Seéele ist die Seeéle des GIäcks. Darum

ist er allezeit bestrebt gewesen, die Menschenseelen ein-—

tauchen zu lassen in die Tiefen des heiligen Gottestfriedens,

der von der éerhabenen Gestalt ausgebt, auf deren Echter

Stirne die Schatten Gethsemanes sich mischen wit dem

Glanze des Ostermorgens. Dieses Evangeélium in dieser

Rirche und auf dieser Kanzel zu predigen, war ihm eine

FPreude, hat er stets für seine vornehnste Ptlicht und

Aufgabe gehalten.

Peierlich ernst ist die Stund', in der wir uns heute befinden,

Dankend die Dienste zu ehren, die allzeit der treue Erzieher

Auf Kapzel, in Schule, am Beétte des Kranken geétan.

Bildér der Jabre zieh'n an der Seele vorüber und mahnen,

Wie schnell sie dahingeht die nie wiéderkehrende Zeit.

Es wechseln im Leben mit bittern die heitern Stunden,

Wie folget auf Regen der Sonne belebender Schein.

So war's auch béi dir, du hast es ja vielfach empfunden,

Der Boté dés Glückes und mancher der Qual stellt sich ein!

Wie freutest du dich an Altares heiliger Stätte,
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Wenn segnen du konntest das frohe und glückliche Paar!

Wie lachte dein Herz, wenn aus dem Kreéise der Schüler

Rasch eéiner sich schwang zu ebhrender Stellung ewpor!

Wie warst du gerührt, wenn aus dem Schoss der Familieé,

Hinaus man trug das treue, das liebende Glüed!

Wie manchem von uns, dem éinst ein Géliebtes gestorben,

Hast helfend und trösſtend du immer das Béste getan!
H. Hürlimann.

Diese Verse, Herru Pfarrer Baer von einem NMitgliede

unserer Lehrerschaft gewidmet, zeugen mehr als weitere

Worte vom guten Einvernebmen zwischen ihm und den

Tràâgern der Schule, der er von Herzen zugetan.

In seinem treuen Wirken dürfen wir gewiss zum

schönen Teil den Grund erblicken, dass unsere Kirche so

verschönert worden ist. Wir haben eine Kirchenheizung,

éin herrliches Gelaute, eine schöne Orgel, ohne die wir

uns die Kirche vicht denken Können. Wem das Haupt-

verdienst an der Inangriffnabhme und Durchführung der

Werke zukommt, Sie wissen es alle! Dem nunmehr ver—

storbenen Geéistlichen, der Interesse und Begeisterung da—

für zu wecken verstanden und die Mühen nicht gescheut

hat, die ibm jeweilen aus der Durchführung derselben

erstanden!

Mehr denn drei Jahrzehnte hat Herr Pfarrer Baer

unserer Gemeéeinde als „Gehilfe der Freude“ seine trefflichen

und treuden Dienste geleistet. Mit Liebe und Begeisterung

hat er mit beredtem Munde während fünfändvierzig Jahren

— 14 Jahre in Seengen und 31 Jabre in Usſster — das

Wort Gottes verkündigt und in unserer Gemeinde Gene—

rationen heranwachsen sehen, die ihm ihre religiöse Bil-

dung verdauken. So ungern er in Séengen schied, so

gern weilte er dann nachher in Uster, das seine eigent-

lLche Heimat geworden. Zu verschiedenen malen hater

seine Anhanglichkeit an die Gemeinde Uster in reichem

Masse dokumentiert, indem er ehrenvolle Rufe an grössere

Gemeinwesen abgéelebnt hat. Wie kein zweiter hat er

Freud und Leid mit unserer Geéemeinde geteilt, wie kein

zweiter ist er mit ibr zusammengewachsen, darum bei
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der Nachricht von seinem raschen Hinschied die allge—

meine Trauer und heute die gewaltige Beteiligung an

seinem Leichenbegangnisse. Wer Liebe saet, wird Liebe

ernten.

Zu den schönsten Tagen seiner langen Wirksamkeit

zahlte seine Jubila umsfeier, die die Kirchgemeéinde Uster

Sonntag den 3. November 1901 zu Ehbren des Herru Pfarrer

Baer in dankbarer Anerkennung seiner 285jahrigen Wirk-

samkeit beging. Und wenn er, wie er mehrmals saste,

den eérinnerungsreichen Tag, da er ein Vierteljahrhundert

in unserer Gemeéeinde gewirkt, am liebſsten in seinem Pfarr-

hause verbracht hätte, um Gott zu danken für so viel

Gute und Treue, die er auch ihn hatte erfahren lassen,

so hat ihn die Béteiligung der Gemeinde und die ibhm ge—

wordene Liebe, Verehrung und Anerkennung doch herz—

lich gefreut. Der 3. November 1901 werde ihm, saste

er der Rirchenpflege, in die sein Tod gleichtalls eine ge—

waltige Luckeé reisst, als leuchtender Tas in seinem Ge—

dachtnis bleiben; er habe ihm neue Liebe zu seinem Be—

rufe gegeben. Ob auch auf seinen ausdrucklichen Wunsch

in ganz einfachem Rahmen gehalten, war sie gerade in

ihrer Herzlichkeit und der starken Béteiligung ein Beweis

der Sympathien, die der verdiente Geéistliche in der Ge—

meinde genoss. Es war wie heute eine imposante Kund-

gebung dankbarer Gesinnung der Rirchgenossen gegen-

über ihrem verebrten Pfarrer.

Aufrichtigen Dank entbieten wir an deinem ſarge

auch fur die vielgestaltisge Wirksamkeit auf dem Gebiete

dès Armenweésens, der Gemeinnützigkeit und des Schul-

weêsens als Jugenderzieher und langjäahriges Mitslied und

Prasident der Primar- und Sekundarschulpflege. Und nicht

vergessen wollen wir ferner der Tatigkeit des Heimge-

gangenen auf dem Gebiete der Krankenpflege. Mit wel⸗

chem Eifer hat er sich anfangs der Achzigerjahre mit

Dr. Ritter an der Grüundung des Krankenasyles, diesem

Tempel der Humanitat, beteiligt, und wie hat er es ver—

standen, den Insassen in geistreicher, taktvoller Weéeise
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ihre seelischen Schmerzen zu lindern! Nicht mebhr ver—

gönnt sollte es ihm sein, die Verwirklichung eines andern

Werkes, einer Schwesteranstalt des Krankenasyles, eines

Altersasyles, in dessen Dienst er seit Jahren seine Kräfte

gestellt, zu erleben. Doch wenn er auch das Asyl selber nicht

mehr geschaut, die tröstliche Versicherung hat er hinüber

nehmen Können, dass die Gründung des neuen humanen

Werkes nicht lange mehr auf sich warten lassen wird.

Neben den amtlichen Obliegenheiten blieb ibm wenig

Musse 2zu schriftstellerischer Tatigkeit. Dass er aber auch

dafur das nötige Rüstzeus besass, bewies er nicht nur

mit seinen stets fesselnden Predigten, von denen eine An-—

zahl im Druck erschienen sind, sondern auch mit éiner

Reihe von trefflichen Betrachtungen und Abhandlungen.

Pfarrer Baer war ein warmer Menschenfreund, er

liebte die Jugend, und auf seinen Gangen wusste er jedem

etwas zu sagen. Manchem hatte er sein grosses und

warmes Interesse geschenkt, sei es in Kirche und Schule,

sei es auf seelsorgerlichemWege oder in freundschatft-

lichem Verkehr. Und wie er ein grosser Freund unserer

Kinder war, so waren ihm auch die Blumen lieb, die nun

seinen Sarg so reichlich schmücken.

Und gedenken wollen wir endlich der schönen Reden,

die er bei Geélegenheit hielt. Welch' Genuss, ihm 2zu

lauschen, wenn er alle Régister seiner hinreissenden Be—

redsamkeit z2os, wenn er in geistreicher, mit Humor ge—

wüurzter Rede alles fesselte!

Verehrte Trauerversammlung!

In wahrhaft erhebender Art brachen sich in Aen

Tagen die Gefühle der Wehmut und des Schmerzes, der

Dankbarkeit, der Anerkennung und der Anhänglichkeit

gegenuber dem hochverehrten Geistlichen Bahn und legen

in intensiver Weéeise Zeugnis dafür ab, wie tief die Hoch-—

achtung und die Verebrung für Herrn Pfarrer Baer, der

die besten Jahre seines Lebens, die fruchtbarste Zeit seiner
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reichen Tatigkeit unserer Gemeinde gewidmet hat, Wurzeln

gefasst haben.
Nicht Sterben heisst es, wenn man, wie Pfarrer Baer

in den Herzen vieler tausend Menschen unvergesslich

fortlebt. Wir, Behörden und Kirchgenossen, werden ihm

éin treues Gedenken bewahren, an den vielen schönen

Worten, die er wahrend der Zeit seines langen Wirkens

zu uns geredet, uns noch oft erbauen. Unvergessen sei

ihm, was er unserer Gemeinde Gutes getan!

Veérstummt ist der Mund, der für Christum gezeugt,

Das Herz, das in Liebe geschlagen, nun schweigt.

Das Aug', aus dem Güte und Wahrbeéit gesprochen,

Das feurige Augé ist leider gebrochen.

Zzu Gott, dem gélebt er und dem er gelebrt,

Ist freudig und hoffnungsvoll heim er gekebrt.

Nicht hat ihm gegraut, vor dem Tode zu stehen,

Béreit war er immeér, zum Vater zu geben.

„Dein Wille, nicht meiner, o Herr, soll gescheh'n!“

So schloss in Ergebung sein Beten und Fleh'n.

Sein Geist und sein Bild sollen fort in uns leben;

Wir wollen wie er nach dem Ewigen streben.

Ja, uns ist nicht tot er; sein Werk und sein Wort,

Es wirkt und es spricht in uns immernochfort.

Drum lasst uns geétröstet ohn' KRlagen und Zagen

Das Leid, das der Herr uns jetzt auferlegt, tragen!
J. H. Korrodi.

Und so nebmen wir denn Abschied von unserem

lieben, hochverehrten Pfarrer, indem wir sprechen:

Wasergesollt, hat er getan,

Gott segne Saat und Saemann!



 



Worteé der WMeéibe,
gesprochen bei der Beerdigung des Hrn. Pfr. Baer sel.

von

Urn. Pfr. G. Lüthy.
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Liebe Leidtragende!

Liebe Trauergeméeinde!

Trauer und Wehklagen erfüllt heute die Häuser und

Strassen unserer Gemeéeinde, Wehklagen und Trauergesang

erfullt die Raume dieses Gotteshauses, und um den rechten

Trost ist uns so bang. Gilt ja doch die Klage und Trauer

gerade dem, von dem wir sonst gewohnt waren, aus

beredtem Munde das Wort des Trostes und der Meihe

in solcher Stunde zu verpnebmen. Nun ist er stumm ge—

worden, der Mund, der dir, liebe Gemeéeinde über 30 Jahre

lang von dieser Kanzel her an Sonn- und Féiertagen

frohe Botschaft verkündiget hat, und der wie oft an dieser

geweihten StatteMubselige und Beladeneerquickt, Trauernde

getröstet, ihnen Pforten des Himmels aufgetan, und Un—

zahliger Bliche uud Gedanken von Grab und Tod, von

Angst und Not, und Leid und Weh der Welt emporgée—

richtet hat zu den lichten Höhen ewigen Lebens. Nunist er

still geworden, der Mann, dem es so hohe Freude war, von

alledem zu reéden, was sein Herz bewegteé und seinen regen

Geist beschäftigte, und der nicht aufhören konnte, 2u

wirken, so lange es Tag für ihn war. Vor wenigen Tagen

noch stand er mitten unter uns in voller Tatigkeit,

predigend und lehrend, helfend und ratend, tröstend und

mahnend, und nun ist er, wie ein fleissiger Schnitter

wobl in der Ernte müde zusammensinkt auf seinen Garben,

dahingesunken und schläft den Todesschlaf. VUnerwartet

rasch für uns alle, ihm selber fast ungeahnt, ist das

Dunkel der Todesnacht über ihn hereingebrochen, und
die Ostersonne, sie leuchtet ihbm ins Grab.

Uns aber ist weh ums Herz. Tief und leidvoll ist

die Trauer um den hochverdienten Mann, der jetzt von

uns genommenist, von euch, ihr tiefbetrübten Angehbörigen,

die ihr ibn liebtet wie den Sonnenschein, von euch, ihr
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Schüler, die ibr sein vaterliches Woblwollen erfahren

durftet und darum mit herzlichem Vertrauen ibhm ergeben

waret, von euch, ihr Konfirmanden, die er noch bis an

die Stufen des Altares geführt, und die ihr so gerne noch

einmal ein Wort aus seinem Munde gehört, so gerne das

Geluübde eurer Treue in der schönen, ernsten Féierstunde

eurer Konfirmation in seine Hand gelegt hättet, von dir

genommen, J. Gemeéinde, die er auf dem Herzen getragen

und der er die besten Kräfte seines Lebens geweihbt hat,

hinweggenommen auch von mir, der ich ihm in der

Kurzen Zeit, da es mir vergönnt gewesen ist, an seiner

Seite im Amte 2zu stehen, manch' guten Rat und für

freundliche Führung und geistige Anregung so viel zu
verdanken habe.

Wir alle haben viel verloren an ihm, und nun soll

es aus sein mit allem, was er uns gewesen und was er

getan ? Dahbin sein Leben und Wirken, dahin sein

Sorgen und Lieben, sein Raten und Helfen, sein Mahnen
und Tröôösten? Nein, nicht verloren, nicht dahin! Draussen

auf dem Friedhoſ, dessen neuesten Teil, auf den er jetzt

zur Ruhe geht, er selber einst eingesegnet, draussen auf

dem Friedhof, wo er gerne von Zeit zu Zeit mit den stillen

Schlätfern trauliche Zwiesprache hielt, und auf den hin—

weisend er einmal gesagt: „So wirst einmal auch du

liegen und schlafen da draussen, still neben denstillen,

einsam neben den Einsamen, vergessen neben den Ver—

gessenen; denn auch dein Fleisch ist wie Gras, dein Leben

bricht unvermutet wie Glas, und deine Herrlichkeit nimmt

ein Ende, eh' du's gedacht!“ — draussen auf demFriedhof

betten wir seine irdische Hulle ins Kühle Grab, drinnen

in unsern Herzen aber soll fortleben sein Bild, vollendet

und verklaàrt, soll fortleben in uns, was rein und schön,

was heilig und gut, was edel und wahr in ihm und seinem

Leben gewesen ist. — Aber mehr noch als das.

Nach dem Dunkel auch dieses Charfreitags ist Ostern

gekommen, und auch über seinem Grabe soll die frohe

Botschaft des Lebens verkündet werden, euch, leben
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Angehörigen und uns allen zum Troste, und das Oster-

licht, das uns das Dunkel seines Todes und Grabes erhellen

moôgeé, es soll ausseben von dem WMorte der Verheissung:

„Wer da saet in Segen, der wird auch ernten

in Segen.“

Wer da saet in Segen! Ist nicht jeder Pfarrer und

Lehrerxr eéein SAaéemann! und ist nicht Pfarrer Baer éein

Sdemann gewesen, dem es vergönnt war, eine lange Réeihe

von Jahren in reichem Segen guten Samen auszusaen!
Wabrlich, von ihm gilt in höherem geistigen Sinne, was

er einst vor vielen Jabren in einem religiösen Blatte ge—

schrieben: „Es ging ein SAemann aus zu saen! Und als

er gestet hatte, da z0g er seine Muütze ab, machte dreimal

das Zeichen des Kreuzes über die ruhende Scholle und

befabl in stillem Gebete Saat und Saemann in die fromme

Obhut des barmherzigen Gottes. So habe ich's oft gesehen

am Hallwylersee und jenseits des Lindenberges, ums

Kloster Muri herum und hüben und drüben, bei Katho—

liken und Protesſtanten. Und wenn irgendwo, so schien

mir immer ein stilles, Kurzes Gebet da am Platze zu sein,

wo der Mensch, Kurz lebend und rasch sterbend, in

Hoffnung Kommender Tage ein Werk begonnen hat, dessen

Ende er nicht mit ſSicherheit abzusehen vermasg. Wobl

wandelt noch der Saemann über die Fluren dahin, aber

vwird er auch den Tag der Ernte erleben und der sichel

hellen, frohen Klang durchs Aechrentfeld? Gott allein

weiss es. Ihm denn, der das Weéeizenkorn hütet und

schirmt in Winters Frost und Sturm — ihm stellt der

Saemann mit einem: Das walte Gott! sich und seine Saat

anheim, und er tut wohl daran!“ —

So hat Pfarrer Baer als guter SSemann die Aussaat

seines Lebens bestellt und scheidend sie Gott beéefoblen.

So haben wir ihn durch die Strassen and über die Felder

wandeln gesebhen mit festen Schritten und starken

Schultern, die noch im Alter eine Last von Arbeit ge—

tragen, die manch' andern schon langst viel zu beschwerlich

beduünkt hätte. So haben wir ihn gesehen, wie er als
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guter Saémann sorgfaäaltis den Schritt und Schwung be—

messen, mit dem er die goldenen Körner des Eyangeliums

und jeglichen Gotteswortes ausgestreut, das er in seinem

Herzen oder auf seinen Wegen fand. Er war ja auch

jenem Kaufmann im Evangelium nicht unahnlich, der

überall gute Perlen suchte, und wenn er sie gefunden,

so tauschte er sie in lebhaftem Verkehr wieder gegen
noch schönere ein; und seine hellen Augen, die aus dem

klugen, schönen Kopfe so zuversichtlich, so lebensfroh

und geistvyoll in die Welt hinausscCchauten, sie wussten

immer aufs neue Saatkörner, edle Perlen, treffliche An-

regungen, Gedankeo aus den Tiefen der Seele und Worte

des Lebens zu finden. Als guter Haushalter war er, dem

in ausserordentlicher Weise die Gabe der Beéeredsambeit

verliehen war, denn auch unerschöpfich in der Fülle

dessen, was er auf und unter der Kanzel zu geben hattée.

Nicht nur in seinen geistesmächtigen und doch stets von

religiösser Warme und Liebe zu allem Volke getragenen

Predigten und Réden, die immer den feéeingebildeten, in
der Bibel wie in der Klassischen und modernen Litteratur

beschlagenen Mann verrieten, auch im freundlichen Ge—

spràäch mit jedermann, in Schule und UVnterweisung, am

Krankenbett und beim Hausbesuch nahm er aus dem

Reichtum seiner Erfahrungen und seines Wissens Altes

und Neues hervor und kam bei der nimmer ruhbenden

Lebhaftigkeit seines Geistes, bei der Fruchtbarkeit seiner

Phantasie, bei der Tiefe und Ausbreitung seiner Kenntnisse

wohl nie in Verlegenheit oder Getahr, nichts bieten zu

können. Ungezahlte Saatkorner hat er so hineingelegt

in die Herzen deéerer, die mit ihm in Berührung kamen,

in die Herzen seiner kKleinen und grossen Hörer und all'

seiner Pfarrkinder. Wie viele von diesen Saatkörnern

aufgegangen und Früchte gebracht, wie viele davon

vielleicht noch schlummern und warten auf den Tag, der

sie ans Licht ruft, wie vielen, Alten und Jungen, er damit

Erbauung und Beéelebhrung, religiöee und sittliche An—

regung, Tröstung und geistisge Förderung gegeben, das



entzieht sich unsrer Kenntnis; das hat er selber nicht zu

schauen vermocht. Aber er wusste es ja wohl, und ihm

gilt sein eigen Wort: „Wer auf dem Boden der Jugend- und

Volksbildung arbeiten, säen will, der muss den Mut und

das Gottvertrauen haben, eine Ernte nicht schauen zu

wollen mit sterblichen Augen; denn auf diesem Boden

wachsen die Prüchte langsam. Wobl darum jedem geistigen
Saemann, der sein Werk mit Gott treibt und tut und sich

bewusst ist, guten Samen aufs Feld der Menschenherzen

gesdet zu haben.“ —

Aber weil éer denn selber nicht nur mit Morten,

sondern auch mit Taten, mit seinem treuen Sorgen und

Schaffen in Haus und Schule, in Kirche und Gemeinde

und auf den verschiedensten Gebieten des öffentlichen

Lebens, eine gute Aussaat bestellt hat, weil er in Liebe

und in Segen gesdet, darum dürfen wir dessen uns auch

getrösten, dassm auch eine Ernte in Segen folgt.

Von dieser Ernte bhat der nun Entschlafene in den

vielen Jahren seiner Wirksamkeit wobhl manche reiche

Garbe schneiden dürfen. Wir meinen damit nicht nur

jene Ausseren Ehrungen, die ihm gelegentlich und insbe—

sondere bei Anlass seines 25jahrigen Amtsjubiläaumszuteil

geworden sind. WMir weéeisen vielmehr hin auf so manches
Werk zum leiblichen und geistigen Segen seiner Geméeinde,

das auf seine Anregung und sein unermüdliches Betreiben

hin zustande gekommen ist, oder auf so manches andere,

das er treu verwaltet und gefördert.Wie war es ihm

daran gelegen, dieses schöne Gotteshaus, dessen Räume

er so oft mit seinem WMort eéerleuchtet und erwaäarmt, auch

ausserlich zu einer lieben, heimeligen MWohnung zu ge—

stalten, in der gut sein ist. Wie herrlich und erhebend

wirken der Orgel machtvolle Klange auf Sinn und Geéeist,

und wie ruft das prächtige grosse Geläute die RKirch—

genossen immer wieder zu Andacht und Anbetung: sursum

corda, aufwaârts die Herzen! Und neben diesen und

andern gottesdienstlichenZzwecken geweihten Werken, die

wirm zu verdanken haben, lags m die Förderung von
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sozialen Werken und von Werken christlicher Barmberzig-

Keit nicht weniger am Herzen. WMir weisen hin auf den
redlichen Anteil, den er gehabt an der Gründung und

Erstellung unseres Krankenasyls, und wir denken noch

an manch anderes, was Zeugnis ablegt von seinem rast-—

losen Arbeiten und Wirken auf dem Boden gemeinnütziger

Bestrebungen und christlicher Liebestätigkeit, und mag auch

dieses oder jene Werk, das er begonnen und mit hohem

EPifer gefördert, noch unvollendet sein, der Grund dazu ist

doch gelegt, und mögen Méêttergraus und Wintersturm

noch manchmal darüber gehen, was an schöpferischen

Gedanken einmal ausgesprochen und begründet ist, das

muss auch seinen Frühlins und seine Vollendung erleben.

Wenn, um nur auf eines noch hinzuweisen, einmal

draussen auf der freundlichen , Wagern“Höhe neben dem

ausgebauten Krankenasyl das Altersasyl sich érheben wird,

und wenn dann die müden Pilger, die dort am sonnigen

Abend aut dem Banbklein sitzen, sich freuen, eine trauliche

Statte für ihre alten Tage gefuuden zu haben, dann wer—
den sie wohl auch dankbar dessen gedenken, der ihnen

dieses Heim gegründet hat, und werden sagen: Erist

doch éin guter Mann gewesen, unser alte Pfarrer!

O wie manchmal wird noch seines Nawens, wird

seiner reichen Tätigkeit gedacht werden! Wie oft wird

ihm noch aus bewegtem Herzen liebevoll dankender Nach-—

ruf gewidmet werden! — Davon habt ihr, liebe Angée—

hörige zu eurem Trost und eurer Freude schon vieles

erfahren dürfen. Von dieser Ernte wird, will's Gott, auch

der bluhende Enkel des Heimgegangenen in seinen spateren

Jahren etwas sehen und hören, und vielleicht nimmt ihn,
wenn er grösser geworden, einst seine Mutter bei der Hand

und führthn an jene Staätte, die uns Schweizern heilig
ist, ans „Sstille Gelande am See, wo spielend die Wéelle
zerfliesset, genahret vom éewigen Schnée“*“, und spricht zu
ihm: sieh, hier hat einst (1884) dein Grossvater den Sangern
des Rutliliéedes (dem Dichter J. G. Krauer und dem Kom-—
ponisten Jos. Greith) dies schlichte Denkmal in festlicher
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Stunde geweiht*). WMerde auch du ein braver Eidgenosse

und gedenke allezeit dankbar dessen, was du deinen

Vaàatern verdankst!

Freilich nicht alles Hegt vor Augen und wird Späteren

kund, was ein Mensch in Segen gewirkt. Aber was

Menschen nicht zu seben vermögen, das sieht der All-

machtige und Allwissende, der auch dem, der nun ruhet

von seinem Tagewerk, Leben und Gesundbeit, Kräfte und

Gaben und Lust und Léebe zum Wirken gegeben. Ihm

ist Kein Korn verborgen, das ausgestet wird, und keine

Frucht in den Herzen der Menschen. Er sieht über dem

Grabe des Entschlafenen das Wort fortwirken, das er ibm

ins Herz gegeben und in den Mund gelegt, er sieht, wie

es auch fernerhin Herzen aufrichtet und Menschenheiligt,

Frieden gibt und Liebe weckt, zeitliches und ewiges Glück

bereitet und Treue béfestigt. Pr schaut sein Bild in man—

chem Herzen und den Einfluss, den es ausuübt auf dasselbe.

EPr wird noch manche Anerkennung und viel freudige

Zeugnisse hören. Er sieht die Tränen, die um ihn ge—

weint werden und zäblt sie als Zeugen seiner Treue, als

befruchtende Tautropfen auf dem unsichtbaren Acker, den

der SAaemann des Herru bestellte. Und aut diesem Acker

werden immer noch neue Ernten erstehen. Wie auf dem

Grabeshuügel neues Leben grünt, BRosen blühen und die

Trauerweide im WMinde spielt, so gebt aus dem nur schein-

bar vollendeten Leben und Wirken fortwährend neues

Leben auf und wächst auf zu Gott als Zeugnis erfüllter

Pflicht und Arbeit. Und wie die Rose den Gartner nicht

kennt, dessen Hand sie gepflanzt, so wird mancher Enbel

nicht wissen, dass er sein GIück auf Erden und im Himmel

dem Hirten zu verdanken hat, der einst seinen Eltern und

Voreltern Ziel und Richtung auf den Weg des Lebens gab.

Darum lasset uns Abschied nehmen von Um, der

jetzt zum eéerntefrohen Schnitter geworden ist, mit dem

*) Die Anréegung zur Errichtung dieses Denkmals ging von
Pfarrer Baer aus. Vgl. die von ihm herausgégebene Feéstschrift zur
Pinwéihung, Luzern 1884, und „Réelig, Volkeblatt“ von St. Gallen

1882 p. 368 ff.
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trostreichen Bewusstsein,dass, was er im Segen gesdet,
er nun auch ernten dart in Segen, und dass unvergang-
lich ist an ihm und seinem Leben, was aus dem Geist
und aus der Liebe geboren ward. Ihm selberist érfüllt,
Was er so gerne aus dem Munde unserer Sangerchöre hörte:

„Wert ieh ab von mir dies mein Staubgéwand,

Béten will ich dann zu Gott dem Heérru:

Lasse strahlen deinen schönsten Stern

Nieder auf mein irdisch Vaterland!“

Wir aber werden ihm ein dankbar liebendes An—
denken bewahren, und wem das Web und Leid um seinen
Hingang noch oft das Herz befallen mag, dem möge sich
auch des Dichters Wort eéerfüllen:

„Wenn einer starb, den du geéliebt hienieden,

So tragꝰ hinaus zur Einsamkeit dein Webé,

Dass eérnst und still és sich mit dir érgehe

In Wald, am Sée, aut Steigen, langst gemieéden.

Da fühlst du bald, dass jener, der geschieden

Lebendig dir im Herzen auferstehe;

In Luft und Schatten spürst du seine Nahe,

Und aus den Tränen blüht eéin tiefer Frieden.

Ja, schöner muss der Toteée dich beéegleiten

Ums Haupt der Schmerzverklärung lichten Schein

Und treuer — denn du hast ihn alle Zeiten.

Das Herz hat auch sein Ostern, wo der Stein

Vom Grabeé springt, dem wir den Staub nur weihten,

Und was du éwig liebst, ist ewig dein!“

Amen!



FreundeswWorte,

gesprochen von

Hecerrer Deschieus due
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Geehrte Trauerversammlung!

Als Freund des Entschlafenen bin ich gebeten worden,

seinem Andenken einige Worte zu widmen. 16h tueéees,

obgleich ich mich von den Anstrengungen der Féestzeit

müude und matt fuhle uncd es gerne gesehen hätte, wenn

eéine berufenere Zunge statt meiner reden würde. Ich ge—
denke langst vergangener Zeiten. Es war im Frühjahr

1854, als Freund Baer mit mir die Aufnahmsprüfung in

das Gymnasium in Aarau bestand. Vier Jahre lang sassen

wir dort auf derselben Schulbank, entschlossen uns dann

zum théologischen Studium und bezogen die Universität

Basel. Fréund Baer hatte in Aarau das Maturitäatsexamen

mit Auszeichnung bestanden. Im EFrühjahr 1859 ver—

tauschten wir Basel mit Jena, das damals eine Leuchte

der theologischen Wissenschaft war. Hier lag der Ent—

schlafene eifrigs dem Studium ob, genoss aber auch die

unschuldigen Freuden des Studentenlebens und gehörte

éinige Zeit der Burschenschaft auf dem Burgkeller an.

Namentlieh unter dem Eintluss des beruhmten Theéologie—

Professors Haase wurde er ein überzeugter Anhänger des

freisinnigen Chrisſtentums. Nach 4 Semestern kehrte er im

Frühjahr 1861 in die Heimat zurück, bestand noch im

gleichen Jahr die theologische Staatsprüfung und begann

innert Jahresfrist seine pfarramtliche Tatigkeit in Seengen.

Im Sommer 1861 hatte auch ich Jena verlassen, die Brust

geschwellt von den gleichen Idealen wie mein Freund,

und wenig mehr als ein Jabr später wurde ich sein Mit-

arbeiter in der evangelischen Landeskirche unseres Heimat-

Kantons, raumlich zwar 10 Jahre laug ziemlich weit von

ihm getrennt, dann aber noch 3 Jahre als sein Nachbar.

In den theologischen Kampfen Ende der 60er und antfangs

der 7Toger Jahre des vorigen Jahrhunderts war mein

Freund ein Bannertraäger des freien Qhristentums im Aargau

und verhalf demselben zum Durchbruch; dazu befahigte
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ihn eine seltene Rednergabe und eine geistvolle, volks-
tüumliche Schreibweise. Das „Religiöse Volksblatt“ in
St. Gallen, dessen Redakteur zuerst Altherr, dann Albrecht
war, hatte an ihm einen der besten und fleissigsten Mit-
arbeiter, und gerade dadurch wurde sein Name über die
Kantonsgrenze hinaus bekannt. Als der Entschlafene
nach Uster gezogen war, erlaubte ihm die grosse Arbeits-
last freilich nur noch selten, seine Feder in den Dienst
dieses Blattes zu stellen, was allgemein bedauert wurde.
seither war auch unser persönlicher Verkehr seltener ge—
worden; aber was er dem Drucke ubergab von Predigten
und Gélegenheitsreden, davon liess er mir regelmässig ein
Exemplar zukommen, und wenn er dann und wann nach
Aarburg kam, um entweder das Grab seines Vaters oder
die im nahen Oftringen wohnende hochbetagte Schwieger-
mutter zu besuchen, fredte ich mich uüber die Körperliche
und geistige Frische meines Freundes und zweifelte nicht,
dass er mich um Jahre uüberleben werde. Fréilich erfüllte
auch mich die ernstliche Störung seiner Gesundheit Ende
Mai des Vorjahres mit Besorgnis füur ihn, und er schrieb
mir am darauffolgenden 10. Juli von Bad Pfafers aus:
„Ich muss Gott danken, dass ich mit nur einem blauen
Auge davonzukommen scheine; immerbin ist die Sache
ein ernstes memento für mich gewesen und wird eées
bleiben!“ Aber seither érhielt ich immer neuen guten
Bericht. Da traf mich am Grunen Donnerstag nachmittag
wie ein Blitz? aus heiterm Himmel die Hiobsbotschaft:
Pfarrer Baer ist diess Nacht gestorben. Was iſst doch
der Mensch! „Heuteé rot, morgen tot“. „Jeut' überm Grab,
morgen im Grab*“. Ich kKann es fast nicht fassen. Heuteé
am Ostermontag stehe ich auf der Kanzel von Uster, auf
welcher ich ebentfalls an einem Ostermontag vor 25 Jahren
méinen Freund vertrat und nehme Abschied fuür immer
von ihm, der unten an den Stufen der Rirche still und
stumm im Sarge liegt. Aber es ist ja Osterzeit: WMir
vernehmen die Botschaft: Auferstehen, neues Leben! Auch
unser Freund lebt! Der in ibm verkörperte Geist des
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freien und frommen Christentums wird in der Gemeéeinde

Uster segnend fortwirken und sie wird es als eine Dankes-

schuld, die abgetragen werden muss und als eine Ehren-

pflicht betrachten, auszubauen, wozu der Entschlafene

nur den Grund legen Konnte.Nun — mein letztes Lebe—

wobl,eber Freund! Rube im Frieden Deines und unseres

Gottes!
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